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Freidenker 53

Belgiens es keine Mietverträge gibt, so daß nach

Ablauf der Erntezeit dem Pächter sofort gekündigt
werden kann.

Weiter die lange Kette der Korruption.
Korruption von feiten dcr Regierung: Subveutiouen,

Auszcichuuugcu, Aemter, Gehaltszulagen und das

alles verschwenderisch vergeudet. Hier nur ein

einziges Beispiel: Im Bahnhof von Namur auf

tausend Arbeiter hatten sechshundert am Nachmittag

vor dem Wahltag die Mitteilung erhalten, daß

ihnen eine Gratifikation oder Lohnaufbessernng

bewilligt ivordcn sei; derlei Bestechungen erfolgten

allerorts. Nnd ncbcn der Vergeudung von Staats-
gcldcrn wurden durch private Freigebigkeit mehrere

Millionen mir offenen Händen ausgegeben; besonders

das Gold dcr Kongregationen — dic ja den

Reservefonds der Kirche bilden — floß iu Strömen.

Trotz alledem würde die Opposition den Sieg
davongetragen habcn, wcnn nicht im letzten Augenblick

der rechte Flügel der liberalen Partei
vcrsagt hätte. Alles hatte bei dcn Gcmcindcwahlcn
scine Pflicht getan, aber dic Anschauung, daß die

Liberalen ohne Hilfe der Sozialisten sich nicht an

dcr Regierung behaupten könnten — die beiden

Parteien hatteu ciu gcmeiusamcS Programm aus-

gcarbcitel — bewirkte, daß die Gemäßigten sich

in die Arme der Klerikalen warfen. Nnd so kam

es, daß ini ganzen Lande dic Klerikalen bci zirka

2,t)00,0l») Stimmcn mit 77,000 Stimmen
Majorität siegten, was abcr im Hinblick darauf, daß

dicse Majorität durch Pluralwahlcn zustande kam,

nicht mchr als 30,000 bis 40,000 Wähler
repräsentiert. Bedenkt man, daß dic Geistlichen uud

Möuche ciuc Armcc von 30,000 bis 40,000
Wähler bilden, von dcncn jcdcr zwei bis drei

Stimmen besitzt, so darf man wohl bchanptcn,

daß die Klerikalen ihre Majorität nnr ciner Gruppe

von Pcrsoncn verdankt, die, streng genommen, uicht

als Bürger betrachtet werden könncn.

Dank dcm Schwindel in ihrer Macht gestützt,

beschloß dic tlcrikalc Rcgicrnng insgchcim sich durch

Gewalttätigkeiten uoch stärkcr zu festigen. Sie

hatte massenhaft die Gendarmerie in Orten
konzentriert, wo sie erhoffen konnte irgend einen

Vorwand für Repressalien zu finden, und sie hatte

die Reservisten einberufen, was man sogar bei

Kriegsgefahr nicht getan hättc. Nnd strengste

Verordnungen wurden erlassen. Nm diese Konzentric-

rnng von Streitkräften zu rechtfertigen, haben die

klerikalen Blätter hcute eine Notiz gebracht, die

besagt, Hcrr dc Broguevillc habe dcn Beweis in
Händen, daß eine revolutionäre Bewegung iu

Bildung begriffen war und daß uur dauk dcr

Vorsicht der Rcgicruug der Plau uicht zur
Ausführung gelangt sei.

Aber die Massen, überdies von ihrcn Führern
beraten, gingen nicht in dic Falle. Trotzdein aber

bekam dic Rcgicrnng in Lüttich ihre kleine Blutläuse.

Dic Brutalität, mit dcr die Gendarmen die

Versammlungen auseinanderjagten, hatte die Mcngc
iii höcbstcm Gradc anfgcbracht, und eS kam zu

Sleinwerfcn. Die Gendarmen stürmten auf die

Volksmenge, dic jetzt in allen Richtungen auseinander

stob. Einc Anzahl dcr Verfolgten
versteckte sich iu der „populai're" (Das Volkshaus).
Doch dic Gcudarmcu umzingelten das Gebäude,

der Anführer kommandierte: „l'ir n volonte I"
(Einzelfeuer) uud dic Gendarmen beschossen mit
Revolver- uud Flintcnkugeln die Front des Hauses.

Drei Personen fielen im Salon deS Cafö tot

nieder und an vierzig wurden verwundet. Ich
zitiere hier, was ein Augenzeuge darüber berichtet

und von einem liberalen Abgeordneten, Herrn
kavier Neujean juu., bestätigt wird, der Zeuge

dieses Verbrechens von dem Fenster eines daneben

befindlichen Hotels aus war, uud deu Bericht,
den er hierüber abgefaßt hat, von vierzig Personen.
die ebenfalls Zuschauer waren, unterzeichuen ließ.

Dicses Schriftstück lag einer Interpellation
zugrunde, die am ö. Juli in der Kammer

erfolgte:

„Ich werde die Porgänge von jenem Augenblick nn schil

dern, wo dic Polizeiwache die l'iuos Vsrts gesäubert uud

die Volksmenge iu die kuo cls l'Okücnal gedrängt hatte.

Eine immerhin starke Gruppe staud nun vor der „l^opu-
luiro". Die Gendarmen schritten vor dem t?runcl lZunur

auf und ab, und ich kann beschwören, daß — wenigstens
bis zu diesem Momente — nicht ein einziger Schuß gegen

sic gefallen war, denn da ich selbst zwischen ihnen uud dem

sozialistischen Lokale stand, hätte mir ein solcher Vorfall
nicht entgehen können. Nachdem die Gendarmen eiue ziemliche

Weile vor dem Bazar verblieben waren, näherte ich

mich wieder der „?npuluirs", und unter dcn Lentcn die

dort waren, bemerkte ich auch uicht eine Person, die be-

wajsnet gcwcscn ivärc.

Da fiel mir auf, daß die Fenster der Restauration Grüber

zcrbrocbcu waren, und ich ging hin um zu schcu, ob der

Schaden groß wäre. Dieser Neugierde verdaute ich vielleicht,

daß ich dem Blutbade, das sich vorbereitete, entgangen bin.

So habe ich das Drama vom Trottoir des Continental

vcrsolgt, ciu Umstand, der zeigt, wie nahe von mir sich

alles abgespielt hat.
Man ließ vorerst dic berittenen Gendarmen vorrücke»,

zu zwei uud zweien, dcn Ncvolocr in dcr Hand. Sic
trieben dic Masscn in das sozialistische Lokal uud nachdem

dies geschehen und die Türen geschlossen waren, schössen sie

aus ihrcm Browning in die Lnft, jedenfalls aus Kuust-
licbhabcrci. Im sc!bcn Augenblicke nicken die Gendarmen

zn Fnß im Laufschritt gegcu dic Hütte der ?>ncnz Vorbo

zu, dic Berillcncu ziehen sich rasch gegen das Brunei Uotsl
zurück und ehe eine Sekunde vergeht, seuert die Infanterie
in das sozialistischc Lokal, in dcm volltommcne Ruhe herrschte

— so ruhig vrrhicllcu sich sciuc Insassen.
Cs sei nochmals gesagt : Ich kann beschwören, daß seitens

dieser Manisestantcn auch uicht ciu einziger Schuß
gefallen ist.

Nachdem ich Zeuge all diescr Geschehnisse geworden,

ließen mich dic Polizciugcnlcn von dcr l'Iuos Vsrto
abziehen; ich war jedem Detail der Vorgänge gesalgt uud

werde mich stets mit einem Gesühl de>> Schauers daran

erinnern."

Auch bei deit Uuruheu iu Brügge, Seraiug uud

Verviers fiel eiu Todesopfer uud gab es

Verwundete. Abcr überall predigten besonnene Männer

Ruhe, so daß die mörderischen Absichten der

Regierung vereitelt wurden. Die allgemeine

Entrüstung kam durch einen gewaltigen Streik zum

Ausdruck, dcr iu dcr Provinz Lüttich und iu Hennegan

inszeniert wnrdc. Seitdem ist die Arbcit
übcrall ivieder aufgenommen worden.

Die Arbeiter habcn eingesehen, daß sie ihre Kraft
nicht unnütz vergeuden dürfen und daß sie im

Belang einer geeigneten gemeinsamen Aktion auf

ihre Vertreter im Parlamente zählen könncn. Ich
lasse nnn dic Beschlüsse folgen, die vou deu Führeru
der beiden antiklerikalen Parteien gefaßt wurden.

Der „?>zuplö" berichtet:

„Der Gcncralrat dcr Arbeiterpartei hat nach

vierstündiger Beratung einstimmig beschlossen, an dic Arbeiterschaft

ein Manifest zu richten, in dcm cr sie zu ihrer Energie

beglückwünscht und die Metzeleien in Lüttich und
Verviers brandmarkt.

Der Gencralrat beschwört die Arbeiterschaft die

Streikbewegung aufzuschieben und in der Werbearbeit zugunsten
dcs atlgcmcincn Wahlrechts nicht zu erlahmen.

Er beschließt, daß die parlamentarische Gruppe eiueu

Antrag zur Revision der Vcrsassung am Tage des Wieder-

zusammcntrittes der Kammern, am 9. Juli, einbringen
soll; er beschließt weiter, sür den 30. Juui einen außer¬

ordentlichen Kongreß nach Brüssel eiuzuberusen, der über
die Maßnahmen zu berate» habe» wird, wie dem
allgemeinen Wahlrechte zum Siege zu verhelfen ist. Der 30.

Juui wurde uach lauger Beratung uud deshalb gewählt,
um deu einzelnen Gruppen geuügcud Zeit für die Prüfung
der Frage zu gebe», ehe sie ihren Delegierte» ihre
Vertretung dort übertragen.

Der Generalrat hat in die verschiedenen Arondissements
Delegierte entsandt, und insbesondere in denjenigen des

„Zentrums", um sich über die Lage zu orientieren und
der Arbeiterschaft zu empfehlen, ihre Kräfte für den geeigneten

Moment aufzusparen.
Die Arbeiterpartei wird große Leicheufcierlichkeiteu

veranstalten sür die jüngsten proletarischen Opser, die im
Kampfe für das allgemeine Wahlrecht — namentlich in
Lüttich, Verviers und Brügge — gefallen sind. Alle Gruppen
uud Adteilnngen werden eingeladen, zu diesen Lcicheuseiern

auch Delegierte zu entsenden."

»

„Die liberalen Mitglieder der Kammer uud des Senats
ihrerseits haben sich Mittwoch nachmittag versammelt und
dic nachstehenden Beschlüsse gefaßt:

„In Erwägung, daß cin ausgebreitctes System von
Korruption, Betrug und Gewalttätigkeit dic Ungerechtigkeit des

Plnralwahlrechtes klar dargelegt hat; in weiterer Erwägung,
daß durch eiue BerleumduugStampague dcr Gcist des

konstitutionellen, monarchischen uud tolcrantcn Programms
dcr liberalen Partei entstellt uud daß iusolge des Eingriffes
des Klerus und desseu Aufforderung zum Fnu.!tiSmus die

öffentliche Meinung dcs LandcS gesälscht wurde uud fest

entschlossen, dic Vcrwirklichnng dcs Programmes zu
verfolgen, das die liberale Partei vor den Wählern verteidigt
Hai nnd das znm Ziclc hat: Die Verteidigung des
öffentlichen und obligatorischen Unterrichts;
das allgemeine Wahlrecht und die Arbciter-
Altcrsversichcrn ng beluudeu dic Vorstände die

vollständige Eiuignug dcr libcrnlcu Partci uud ihren
unerschütterlichen Willen, den Kamps gegen dic klerikale Reaktion

weiterzuführen; sie npcllieren nn die Klugheit und

Kaltblütigkeit dcr Nation, um unnütze Ansschrcituugcn uud

blnthcischcndc Maßnahmen zu vcrmcidcu uud beschließen

die Eiubcrusung eiuer Plcnarvcrsammlnng der liberalen
Linken dcr Kammer uud dcs ScuntS, um übcr oic politische
Lage noch vor der sür den 9. Juli festgesetzten Eröffnung
dcr außcrordcutlichcu Scssiou zu bcrnte»."

Wohlan Der Kainpf gcht weiter nnd erbitterter
als je, sowohl in den Kammern als anch im Lande.

Die Sache des guten NechtS mnß siegen, muß

eudgiltig siegeu, trotz dcs Betruges, dcr Einschüchtc-

ruug, der Gewalttätigkeit seitens dcr Klerikalen:
und sie werden dann nicht wiederkommen, denn

die unlamen Waffen, mit deren Hilfe allein sie

sich so lauge behaupten konnten, werden ihren

Händen entrissen iverde».

Und so rufen wir allen Freunden der Freiheit
nnd der Gerechtigkeit, die die politischen Vorgänge
in unserem kleinen Lande mit Bangen verfolgen,

zu, sie mögen versichert seilt, daß ivir unser Sicherstem

zur Emanzipation der Menschheit beitragen
werdeu.

ver Heplerbuna in üer Schweis
Der Kcplerbnnd hat nach seinen schweren Niederlagen

in Deutschland nunmehr in der Schwciz

seinen Eiuzug gehalten. Anfangs Mai erschien

sein Apostel, Denncrt aus Godesberg, iu Zürich
uud St. Gallcn uud hielt au beiden Orten, am

ersteren im SchwurgcrichtSsaalc, am letzteren im

Eigenheim der protestantischen Orthodoxen, dem

Keßler-Hospiz, je einen Werbevortrag.

Hacckel hat in seiner Kirchenaustrittserklärung
die Keplcrbündler dic „cv an ge l i s ch en Jesuiten"
genannt uud iveun mau nur die wenigen Sätze

liest, welche bei vorerwähntem Anlaß aus

beteiligten Kreisen in die Tagcsblätter gelangt sind,

so muß man dem verehrten Jenaer Kämpen

beistimmen.
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„Der Keplerbund rvolle in den gegenwärtigen

Wcltanschauungskäinpfen die Leute orientieren.
Diese Kämpfe seien nicht durch die wirklichen
Fortschritte der Naturwissenschaft hervorgerufen

worden, sondern durch mißbräuchliche uud

irreführende Popularisierung ihrer au geblichen
Resultate in rcl igionsfcind lich ein Sinne."

Wort für Wort echt jesuitisch! Angesichts der

alles in der Entwicklungsgeschichte der Menschheit

Dagewesene überbietenden Fortschritte der Natur-
forschuug im 19. Jahrhundert ivagt mau die

Anspielung, die Naturivisseuschafteu habeu im Gruude

genommen keine Fortschritte gemacht. Was ein

Darwin, eiu Haeckel zur wissenschaftlichen Erkenntnis

gebracht habcn, sind nur a u g e b l i ch e Resultate.

Wahre Erleuchtung stammt nur aus den vor
zehntausend Jahren iu Babylon geschriebeneu Urquellen
der Bibel.

„Die Popularisierung der Ergebnisse der

Naturforschung sei religionsfeindlich." Ja, wenn die

Religion Kirchenzngehörigkeit wäre, wcnn die Religion
das wärc, was die römisch-katholische und die

orthodox-protestantische, überhaupt die christliche

Kirche dafür ausgibt: dauu wärc die Naturwissenschaft

religionsfcindlich. Aber Religion ist eben

nichts anderes als Weltanschauung, Stellungnahme

des denkenden Ichs zu den Problemen des

Daseins und dazu braucht es ivedcr etivas

Uebernatürliches noch etivas Kirchliches.

„Der Keplerbund vertrete die Ueberzeugung, daß

echte Naturwissenschaft und wahre Religion sich

nicht widersprechen." Gewiß nicht! Denn echte

Naturwissenschaft ist voranssctzungSlose Forschuug

und rücksichtslosc Kouscqueuzeuziehuug, uud wahre

Religion ist edle Lebenserfassung!
Nnn abcr kommt dic pyramidale Sophisterei

des Keplcrbundcs: „Es gcbe zwci Erfahrungsgebiete,

ein äußeres odcr sinnliches und ein

inneres oder geistiges. Mit dem ersteren

erkennen ivir die „Wclt oder Natur", mit dem

zweiten „Gott". Darum soll dic Naturwissenschaft

nicht mit dem Gottesbegriff operieren."
Was der Mensch, losgelöst von jeder Beziehung

auf die Wirklichkeit, auf die Natur, ihre Stoffe,
Kräfte uud Gesetze, iu seinem Innersten denkt:

das ist Phantasie, Einbildung, Traum, aber

nicht Erfahrung. Also weil ein phantastischer

Denker sich ein Wesen vorstellt, das bloß Geist

ohne irgendwelchen stofflichen Körper wäre, was

ein Unding ist, das in Wirklichkeit uicht existieren

kaun, so sei daS „innere Erfahrung" und besitze

gleichwertige Beweiskraft wie objektive Forschung!

Weil cin im übernatürlichen Wahn erzogener

Mensch einmal etwas erlebt hat, ivas er sich nicht

anders erklären mag als dnrch das Eingreifen
eines imaginären Wescns, darum soll dieser „Gott"
uuu wirklich vorhanden und unantastbar sein!

Ucber deu Eiuwaud, cin so allmächtiger
Gott sollte sich doch wenigstens einmal zeigen
können und müßte nicht seit Jahrtausenden
Versteckens spielen — über deu Einwand, dcr Gcdanke

an einem allgütigeu Gott sei angesichts der

in der Welt herrschenden Greuel unhaltbar, darüber

helfen sich die „Ucbernatürlichen" mit ihren
rhetorischen Jongleurkünsteu hinweg. Aber Gott
ist Geist, uud Geist ist Bewußtsein uud
Bewusstsein ist cin Effekt dcr Nerven-
strahluugeu im Gchiru, ciuc Kraftum-
setzuug des organisierten Stoffes, eine

g c s e tz in!ä ßige Beweguugserscheiuuug der
Materie. Diese Erkenntnis ergibt sich wenn

auch noch nicht direkt auf dem Seziertische oder

aus der experimentellen Demonstration, so doch

aus dem ganzen Zusammenhange des wissenschaft-

schaftlichen Denkens. Die Gottesfrage ist daher

letzten Endes eine eminent naturwissenschaftliche

Frage

Wcil nnn die theologischen uud metaphysischen

Dualisten aller Art, dic Anhänger uud

Nutznießer deS preußischen Staatskirchentums und ihre

gesinnungsverwandten Brüder hüben uud drüben

anf diesem Punkte der Gotteskontrovcrse nicht mehr

aufkommen können und ihre Waffen strecken müssen,

so wird der monumentale Schein- und Trugbcgriff
dcr „inneren Erfahrung" als gleichwertiges Gegenstück

zur objektiven Forschung erfunden und damit

will nuu um das Gottesphautom eiu Stacheldrahtzaun

gezogen werden, um die denkende Menschheit

davon abzuwehren!

Das nennt nun der Keplerbund, die Menschen

in den Wcltanschauungskäinpfen „orientieren", das

Gegenteil ist der Fall! Desorientieren und
verwirren. Fürwahr, der Kepplerbnnd hat gelernt
bei deu Söhnen Jgnaz von Loyolas, welche sich

die Sophisterei und Begriffsverwirrung zum LcbenS-

zivccke gesetzt haben.

Und dann dic köstliche Phrase: „Wenn wir dic

Disharmonien im Weltgeschehen nicht durchschauen

und aufklären können, so liegt das nicht an ihnen,

sondcrn an uns." Du lieber Himmel! Jn dcr

Narur gibt eS keine Widersprüche. Der Widerspruch

mit deu menschlichen Satzungen ergibt sich

nur daraus, daß letztere mit Gewalt „übernatürlich"

sein wollen.

Wenn doch die Menschen frei nnd unbefangen

genug wären, das tief Interessierende uud Erhebende

zn erkennen, das in dcr vorurteilslosen Erforschung
der Natur liegt! Wenn sie crkennen möchten,

wie dem Mcnschendasein die edelsten Blüten des

Wahren, Guten und Schönen aus natürlichem,

von allem übersinnlichen Wahne freiem Grunde

zu erblühen vermögen! ö.

fmckeMertum
Von I. T. Blanchard.

(Fortsetzung.)

Einerseits basiere ich mich auf dic grundlegende

Verfassung, welche auf dem Verbandstage der

deutschen sozial-demokratischen Partei, anno 1891

in Erfurt, feierlich verkündet und zum Beschlusse

erhoben wurde; uud andererseits beziehe ich mich

auf die Manifeste, Erlasse, öffentliche Vorträge
und Preßerzeugnisse, ivelche von ebenderselben Partei
sowohl in Deutschland als in Oesterreich veranstaltet

wurden. Ich bemerke uoch, daß die

sozialdemokratischen Vereinigungen anderer Länder —
wenn anch nicht direkt, so doch indirekt, also durch

ihr Stillschweigen — ihre Zustimmung zu den

hierunter angeführten Erklärungen zu erkennen

gegeben haben.

Fassen wir einige der Erklärungen dieses Parteitages

kurz zusammen:

§ 1. „Tie Umformung der gegenwärtig bestehenden

Gesellschaft nach sozialistischem Muster kaun uud wird uur
auf der Basis vou politischer und wirtschaftlicher Entwicklung

erfolgen."
§ 2. „Jn Religionssncheu hat dcr Sozialismus sich uicht

einzumischen, außer insoweit als die Verweigcruug von

Zuschüssen ans staatlichen Mitteln iu Frage kommt." (Ich

zitiere die ursprüngliche Fassung: § 6. „Die Sozialdemo¬

kratie Deutschlands sordert die Erklärung der Religion zur
Privatsache Tie kirchlichen uud religiösen Gemcin-

schastcn sind als private Vereinigungen zu betrachten").
§ 3. „Dic Bevölkcruugssragc ist eiu Trug, dcr vou den

reaktionären Klassen in Szene gesetzt wird um dic Massc
dcr Arbeiter zu betrügen."

§ 4. „Die Prosclptcninacherci des Sozialismus soll nur
aus matcrialistischcr Grundlage bcrnhcn."

^ 5. „Alle jene, welche Neuerungen vorschlagen, sind

Schwärmer und Träumer."
6. „Aller gesellschaftliche Fortschritt ist uur durch die

Sozialdemokratie bewirkt worden, niemals aber durch daS

Freidenkertum !"
tz 7. „Das richtige Gedeihen nnd der endgültige

Abschluß uuserer GescllschaflSorduuug kann nur durch uud

auf dem Boden dcs Sozialismus stattfindcn. Dicscs ist

ein notgcdruilgeucs, cin unabwcisliches VcrhängniS."

Ich glaube somit in den vorstehenden sieben

Paragraphen ciuc ziemlich vollständige Synthese
der Auschauuug gegebcu zu habeu, ivelche den

Sozialismus beseelt: ebenso wird diese Synthese
deu Standpunkt bezeichnen, welchen dcr Sozialismus

im Vergleich mit anderen rcsormatorischcn

Bestrebungen einnimmt. Betrachten wir diese Stellung

im Lichte gesunder Kritik.
Zuerst drängt sich die Frage auf: Wclchc Kompc-

teuz hat der Sozialismus um sich als Weltverbesserer

par «ZXLttllsntZk zu geriren Hat cr ein

Monopol von Weisheit, von Einsicht, von Wissen?

Für irgend cinen ansrichtigcn und vorurteils-

loseu Dcukcr, für irgeud ciuc Persou, welche mit

dcr Kulturgeschichte vertraut ist, das Nadgctriebe

menschlicher Gelüstc und Leidenschaften kennt, machen

die sieben oben dargelegten Doktrinen cinen, ich

möchte sagen: peinlichen Eindruck. An Keckheit

und — Ignoranz lassen sie wenig zn wünschen

übrig. Jeder Sachkenner wird zugeben, daß sie

ebenso vermcsseu als uneinsichtig sind ; und zudem,

daß sie dic Grundzüge dcr durchschnittlichen menschlichen

Natur nicht genügend in Betracht ziehen.

Es würdc zu weit führen, wollte mau auf

Einzelheiten eintreten. Ich halte es für besser,

die obigen sieben Postulate kurz zu berühre»,

dieselben Lcriatim durchzugehen.

aci. § 1. Hicr ist die Antwort nur zu leicht.

Schon vor mehr als 100 Jahren rief der große

deutsche Dichter Rückcrt den Reformatoren seiner

Zcit (es gab damals auch Sozialisten, nicht wenige!)

zu:
„Willst Du die Welt besser machen V

„Erst mußt Tu, ja Tu sclbst bcsjcr wcrdc»,

„Tann wird dic Wclt gleich besser sein."

aä. § 2. „Jn Rcligionssachen hat dcr Sozialismus

sich nicht einzumischen". Nun frage ich: hat
^ man je eine verblendetere, einc kurzsichtigere

Auffassung gehört als diese? Ist es uicht offenkuudig,

daß die Kirche, neben der ihr innewohnenden
materiellen und pekuniären enormen Kraftfüllc (im

Hinblick darauf, daß sie der autoritären und

despotischen Staatsgewalt Schergcudienste leistet) —
ist es uicht klar, daß sie die sittliche uud soziale

Mißbildung unserer Jugend besorgt, von der doch

Alles abhängt? hat sic nicht mehr odcr weniger,

in fast allen Ländern, dic Verwaltung des

Schutwesens, das Recht dcr Einmischung im Privat-
und Familienleben? Genießt sie nicht unglaubliche

Vorrechte uud Privilegien? auf dcr Kanzel,

im Beichtstuhl Nutzt sic nicht ich vollsten Maaße

daS Kapital ans, welches ihr menschliche Dummheit

»nd Leichtgläubigkeit seit hundenen, ja seit

lausenden von Jahre» i» de» Schooß werfen?

U»d, ist nicht diese grenzenlose menschliche Dummheit

(uud Erbärmlichkeit) das Fundament, auf

welchem alle gesellschaftliche!, Ungerechtigkeiten,
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